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Merſeburgi ſeke Blätter.
Neunter Jahrgang.

Saphir's Abentheuer während ſei-
ner Reiſe nach Jtalien 2c.

Jch komme Sonntags Nachmittag in Salz-
burg an, und ſteige im „Schiff“ ab. Es
waren ſehr viele Gaſte da und kein Diener ſo
gleich bei der Hand, um mein Gepack in's
Haus zu ſchaffen. Jch, in meinem grauen
Reiſemantel, nehme meinen Mantelſack, mein
omnia mea, welches auf jeder Station ſicht-
lich an Jnhalt abnahm, auf die Schulter und
ſteige getroſt uber die dritte Treppe zu meinem
Zimmer in die Höhe. Da offnet ſich im zwei
ten Stock eine Thur, und eine ſchöne Frau
mit Congrev'ſchen Augen ruft mir zu:
„„Sie, wenn Sie fertig ſind, ſo kommen Sie
zu uns herunter, wir brauchen Sie, aber ge
ſchwind!“ Jch wurde alſo fur einen Lohnbe-
dienten oder Wegweiſer durch Salzburg gehal-
ten. Mein Entſchluß war ſogleich gefaßt. Die
Frau war ſchon, ich war allein, Niemand
kannte mich, ich hielt den Zufall feſt. Jupiter
hat zu noch grauſamern Verkleidungen ſeine
Zuflucht genommen warum ſollte ein Poet
nicht einmal als Lohnbedienter ein Abentheuer
beſtehen Ich warf meinen Mantelſack ſchnell
in's Zimmer hinein einen Blick in den Spie-
gel, um eine lohnbedienteriſche Miene anzu-
nehmen, zog meine Brille von der Naſe und
ſprang hinab. „Was ſchaffen Euer Gnaden
ſagte ich und trat in's Zimmer. Die ſchöne
Frau mit den Augen, wie die diebiſchen Zi-

geuner, ſtand vor dem Spiegel, um Toilette
zu machen; eine andere, altere, aber nicht
minder hübſche Frau ſaß am Tiſche und wirth-
ſchaftete in Papieren, und ein Stubenmadchen
räumte im Zimmer herum. Es waren drei
hübſche Exemplare ſelbſt die Zofe ein ganz
niedliches Weſen und obſchon als Lohnlackei
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meine nachſte Wahlverwandtſchaft dahin hätte
gerichtet ſeyn ſollen, konnte ich mein Auge doch
von der Geſtalt vor dem Spiegel nicht abwen-
den. Die Frau am Tiſche fragte: Können
Sie uns hier herumfuhren und die Merkwur
digkeiten alle zeigen „Euer Gnaden zu
dienen!“ „Haben Sie keine andere Herr
ſchaft heute zu verſehen?“ „Nein, Euer
Gnaden, ich ſtehe Euer Gnaden ganz zu Dien-
ſten „Nun gut, ſo bleiben Sie bei uns.“

Die Dame vor'm Spiegel drehte ſich um
und ſagte „Jetzt tragen Sie dieſe Briefe auf
die Poſt bis Sie kommen, ſind wir angezogen
und können gehen.“ „„Wie Euer Gnaden
befehlen!“ Das Kammermadchen gab mir

zwei Briefe nach und ſagte auch ganz vor
nehm: „Aber ſputen Sie ſich nur recht
Das Wort „ſputen“ gab mir ein kleines Licht
uber die geographiſche Lage meiner neuen Herr
ſchaft. Jch nahm die Briefe und ſagte: „Euer
Gnaden, ich werde ſogleich wieder da ſeyn!“
Jch ware freilich lieber bei der Toilette dage
blieben, allein ich mußte mich ſputen; ich
nahm mir auch vor, mich außerordentlich zu
ſputen, gab die Briefe dem Kellner, ſie auf die
Poſt zu legen, und kam als geſputeſter envoys
extraordinaire wieder bei meiner Herrſchaft an.
Bald waren ſie zur Beſichtigung der Stadt
bereit, und wir traken unſere Wanderung an.
Sehen Sie, meine Leſer, was aus dem Men-
ſchen Alles werden kann! Ein Wegweiſer, ein
Cicerone! Ach, wenn Sie mich nur hatten
ſehen konnen, jeder u ein Lohnlackei! Jch
fuhrte ſie erſt auf den Domplatz und fing meine
Lection an: „Hier, Euer Gnaden, iſt die Dom
kirche; Sie ſehen, ſie iſt im reinſten italieni
ſchen Styl erbaut, auf den vier Schwibbogen
ruht die achteckige Kuppel.“ Die Aeltere
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fragte Von wem iſt ſie erbaut?“ Da
ſtand ich wie ein Dummkopf, ich wußte es ſelbſt
nicht. „Von wem ſie erbaut iſt? eigentlich
von Marco Sangelosio di Pazzolo!“ Sie
waren damit zufrieden, und ich bekam immer
mehr Muth. Von da fuührte ich ſie in St. Pe
ter und zeigte ihnen das Denkmal Haydn's:
„„Sehen Euer Gnaden, da liegt ein gewiſſer
Haydn, wenn Sie ihn haben nennen gehoört;
er war der Vater der wahren, einzigwurdigen
Kirchenmuſik, und dieſes, wie man ſagt, ſehr
ſchöne Denkmal iſt ihm von ſeinen Verehrern,
mit Euer Gnaden Erlaubniß, allhier geſetzt
worden!“ Die Damen lachten, und das Stu-
benmadchen glaubte, ſie mußte mitlachen. Jch
aber ſprach ganz ſchafmaßig fort „Jſt's Euer
Gnaden gefaällig, ſo begleite ich Sie auf den
Friedhof St. Peter.“ „Ja, ja, iſt er merk-
würdig „O Euer Gnaden, es ſind alldort
mehrere Begräbniſſe fur Familiengruften!“
Die jungere Dame kicherte beſtandig und ſagte
zu der andern „cet homme m'amuse!““ wor-
auf mich die ſchone Frau fragte, was ich denn
für ein Landsmann wäre. „O Euer Gnaden,“

erwiederte ich, „ich bin nicht vom Land, ich
bin in der Stadt Salzburg geboren und erzo
gen!“ Die Frauen wollten ſich zu Tode lachen,
und ich fragte mit einem rechten Schafsgeficht:
„Hab' ich was Dummes g'ſagt, Euer Gna
den „Nein, mein Freund, im Gegentheil,
Sie gefallen uns außerordentlich. Sind Sie

ſchon lange Lohnlackei?“ „„Drei Jahr, Euer
Gnaden.“ „Was waren Sie denn fruher?“

Gar nichts, Euer Gnaden, ich hab' hie
und da ausgeholfen!“ Jch fuhrte die Damen

dann auf den Monchsberg, mit ſeiner ent-
zückenden Ausſicht nach allen Gegenden. Die
Ueberraſchung, welche der impoſante Anblick
ihnen gewaährte, malte ſich wunderlieblich in
den lebendigen, reizenden Zugen der beiden
Schweſtern, und das Stubenmadchen rief ein
Mal uüber das andere „Ach, Euer Gnaden,
wie romantiſch, wie außerordentlich roman-
tiſch!“ Jch fuhr ganz trocken fort: „Sehen
Euer Gnaden, der aromatiſche Anblick wird
durch die pythagoraäiſche Lage der Stadt noch
vorzuglicher, und die Salzbach ſchlingelt ſich
in verſchiedenen Verkrummungen durch das
Thal.“ Wir kamen weiter hinab und ſahen
den Untersberg. „Hier,“ ſagte ich, „belieben
Euer Gnaden den Untersberg anzuſchauen, da

drinnen ſitzt der Kaiſer Rhabarbarus Roſſa
mit ſeinem Hoflager im Bann. Der Bart vom
Kaiſer wächſt dreimal um den Tiſch, dann er
offnen ſich die Pforten, der Kaiſer zieht her
aus und die gute alte Zeit wird wiederkehren
über Geromanien!“ Mein Jargon ſchien
die Geſellſchaft ſehr zu unterhalten, und ſie
fragten mich, ob ich früher nicht ſtudirt hatte.
„Nein, ſagte ich, Euer Gnaden ſtudirt hab'
ich nicht, aber was ich weiß, weiß ich ſo Alles
aus dem Jncognito, weil ich ein Gedächtniß
fur hiſtoriſche Fabeln habe, und auch ein Ta
lent zum Wiedergeben.“ Die Damen hatten
ordentlich einen Narren an mir gegeſſen und er
götzten ſich daran, mich durch Fragen zu ſolch
verruckten Antworten zu nothigen. So gingen
wir uüber den Moönch- und Nonnenberg, beſa
hen alle ſonſtigen Merkwurdigkeiten und kehr
ten ſpat in der Nacht in das „Schiff“ zurück.
Die jungere Dame hatte viel über Fußweh bei
dem Bergſteigen geklagt, indem ſie „entſetz
liche Leichdörner“ habe. Zu Hauſe angelangt,
begehrte ſie Jemanden, der mit „bLeichdor
nern umzugehen wuüßte. Jch ſagte ihr, daß
ich mit allen Leuten umgehen könnte, alſo auch
mit „Leichdörnern wenn ſie mir nur ſagen
wollte, was das fur Leute ſind und wo ich ſie
finde. Nach einem ungeheuren Gelachter er
klarte ſie, Leichdörner waren Huühneraugen,
und ſie wunſchte Jemanden, der ſie auszu
ſchneiden verſtande; ich fiel ihr ſogleich in's
Wort: Euer Gnaden, das iſt eigentlich meine
Kunſt, ich bin nicht ſo eigentlich Huhneraugen
Doctor, allein ein Dilettant in dieſer Kunſt
und habe ſchon vornehme Huühneraugen auszu
ſchneiden die Ehre gehabt.“ Die Entdeckung
meines neuen Talents erregte viel Freude, und
ich wurde ſogleich zum Leibhühneraugen
Dockor ernannt. Jch ordinirte erſt ein Fuß
bad mit Salz und Kleien, um die harten Ge

muüther zu erweichen und ging ſchnell, um ein
Meſſer zu holen. Mein Herz klopfte gewal
tig, ich ſollte, wie ein wahrer Recenſent, an
Andern curiren und ausſchneiden, wovon ich
mich ſelbſt nicht rein waſchen kann! Allein
der kleine Fuß der wunderlieblichen Frau war
zu reizend, um der Verſuchung zu widerſtehen.
Jch kam mit einem feinen engliſchen Meſſer,
mit einem kleinen Leinwandverband und mit
einer Scheere heran, kniete vor den Fußſchemel

hin, nahm das reizende Fußchen, trocknete es
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ab, nahm es und begann meine Schneidekunſt.
„Euer Gnaden,“ ſagte ich, „wenn Euer Gna-
den ſo ein hartes Herz haben, wie Jhre Huüh
neraugen, dann wird es ſchwer auszuſchneiden
ſeyn.“ „Jch bitte Sie, erſparen Sie ſich
alle Bemerkungen und geben Sie lieber Acht,
als daß Sie ſo albernes Zeug ſchwatzen.“
Die Antwort war deutlich, und aus Rache
ſchnitt ich ein wenig in den kleinen Silberfinger
und citirte aus dem Petrarca: Son einque
perle oriental colore! „Ach!“ ſchrie ſie
voll Schmerz. „Euer Gnaden,“ ſagte ich,
„keine Roſe ohne Dornen, Euer Gnaden ſeyn
gar zu wehleidig, Euer Gnaden haben zwei
Augen im Kopf, die allen Leuten ein curioſes
Weh verurſachen, und dafuür müſſen die Augen
im Fuß leiden!“ „Schau, Betty,“ rief
ſie aus, „wie galant! Nun aber keine Fadheit
mehr, das bitte ich mir aus, und werden Sie
einmal fertig, mir iſt das doch ſchon zur Laſt.“

„Euer Gnaden, man wird nicht ſo ge
ſchwinde fertig, wenn man die Sachen beim
Fuße anfangt!“ Hier bekam ſie noch einen
kleinen Schnitt, daß ein Tropfen Blut wie eine
Purpurperle auf den Schnee hinrieſelte, und
ich druckte meinen Mund darauf, um dieſen
rothen Schnee aufzuſaugen. „So,“ ſagte ich,
„„nun ſind Euer Gnaden wieder vollkommen,
und jetzt werde ich mir Muhe geben, Euer Gna
den zu verbinden!“ Es geſchah, man war mit
mir ſehr zufrieden und lobte meine Geſchicklich
keit. „Morgen fruh,“ ſagte darauf die Ael
tere beſtellen Sie uns einen Wagen nach
Aigen und Sie fahren mit uns.“ Jch wurde
darauf entlaſſen. Jch machte einen kuhnen
Verſuch; indem ich mich zu Gnaden empfahl,
angelte ich nach der ſchonen Hand, um ſie zu
kuſſen, allein ſie ſagte ganz kurz ab „Schon
gut, bei uns kuſſen die Lohnbedienten die Hand
nicht!“ und ich zog mich langſam zurück. Am
andern Morgen hatte ich ſchon den Wagen be
reit und kam, die Frauen abzuholen. Sie wa-
ren eben beim Kaffee, und die junge, die aus
ſah, wie die erwachende Roſe, ſagte zum Stu
benmadchen: „„Gieb doch dem Friedrich (ſo
nannte ich mich) eine Schale Kaffee, es wird
noch ſo viel da ſeyn.“ Jch aber entſchuldigte
mich, weil ich ſo eben ein Maßel Bier gekrun
ken hätte. Als wir einſteigen wollten, wollte
die Dame, daß ich hinten am Wagen aufſtehen
ſollte, welches mir doch nicht ganz angenehm

war; ich that, als hoörte ich nichts und ſetzte
mich zum Kutſcher auf den Bock. In Aigen
fuhrte ich ſie noch uüberall herum, und ſie be
wunderten pflichtmäßig jede Stelle, die ich zu
bezeichnen fur gut fand. Wir kamen endlich
auch in das Hauschen, wo das Fremdenbuch
lag. Meine Herrſchaft fiel ſogleich daruüber her
und ſchrieb ſich ein, und das Stubenmädchen
kritzelte ſich auch hinterher. „Nun,“ ſagte die
ſchöne Huhneraugenloſe ſchnippiſch, ſchreiben
Sie nicht auch etwas Aromatiſches ein?“
„„Wenn Euer Gnaden befehlen!“ erwiederte
ich, nahm die Feder und ſchrieb auf eines der
n Blätter im Fremdenbuche folgende Zei
en ein:

„„Du Buch das dem Lackei und dem Miniſter
Mit gleichem Herzen offen ſteht,
Jn dem der Ladendiener und der Philiſter
Erſcheint als Sanger, als Poet;
Wo bald in hektiſch-ſuüßer Strophe
Die Dame ihr Gefühl mit Tinte tränkt,
Und hinter ihr ſogleich die Kammerzofe
Empfindungsvoll den Klecks d'ran hangt;
Wo ein Poet, ein zarter, mondſchein-feiner,
Mit rothem Aug' den blauen Himmel preiſt,
Und der Student mit ſeinem Zigenhafner
Darauf die allerſchonſten Schriften reißt;
Wo jeglicher Geſelle und Barbierer,
Dem nie Orthographie gelacht,
Bezeugt daß Gott der Weltregierer
Paſſabel hat die Welt gemacht,
In dieſem Buch ſoll ich auch prunken
Mit ſuüßlichem Gepreiſe der Natur?
O nein, es glimme tief in mir der Funken,
Von Außen geb' er gleißend keine Spur;
Wer innig liebet Gott, Natur und Frauen,
Laßt ſein Gefuhl nicht auf dem Marktplatz ſchauen

M. G. Saphär.
Als ich geſchrieben hatte, kamen die Damen

lachend, um mein Werk zu leſen. Jch erſpare
es, hier die Verlegenheit zu beſchreiben, in
welche die beiden Damen geriethen, als ſie
meinen Namen laſen, den ſie zufällig kannten.
Es war wirklich ein herrliches Schauſpiel, be
ſonders untroſtlich ſchien die Hühneraugenbe-
ſitzerin. Jch gab mir alle Mühe, die Sache
leicht darzuſtellen, und es gelang mir, ſie ſo zu
verſöhnen, daß wir noch drei Tage eine Reiſe
mit einander machten. Es wurde mir vergonnt,
nicht hinten auf den Wagen, ſondern hineinzu
ſteigen, und ich habe drei Tage in liebenswür
diger und geiſtreicher Geſellſchaft zugebracht.

Aus einer Provinzialſtadt war ein junger
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Aus dem Regen in die Traufe.
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Mann nach der Reſidenz gereiſet, um dort ſich
einige Monate aufzuhalten und alles Merkwur-
dige und Sehenswerthe, auch das Reſidenz-
leben kennen zu lernen. Er hatte eine gaſtliche
Aufnahme in dem Hauſe eines angeſehenen
Negotianten, ſeines Oheims, gefunden, und
durch dieſen erhielt er auch Zutritt in achtbaren
gebildeten Familien die ſehr viele Reiſende
nicht Gelegenheit haben, kennen zu lernen, und
die auch faſt alle den Correſpondenten fur Zeit-
ſchriften verſchloſſen bleiben von denen daher
gilt, was man ſprichwortlich dadurch bezeich
net, wenn man ſagt: man habe zwar die
r lauten horen, wiſſe aber nicht, wo ſie

ngen.
Er hörte auch von einigen Privatkheatern

ſprechen, deren theatraliſchen Vorſtellungen aber
Keiner beiwohnen darf, wenn er nicht eine Ein-
laßkarte von einem Mitgliede eines ſolchen Ver-
eins erhalten hat. Sehr begierig, Zutritt zu
einem dieſer Theater zu erhalten, aäußerte er
ſolches gegen ſeinen Oheim, und dieſer erfuüllte
ſeinen Wunſch.

Seine Neugier war geſtillt, aber ſeine Er
wartung keinesweges befriedigt worden. Das
Local dazu war ſehr geſchmackvoll decorirt, aber
in den Plätzen der Zuſchauer ſaß man ſehr ein
gepfropft. Die Buühne war ebenfalls hinlang
lich geraäumig, die Decoration lobenswerth,
nur das Perſonale der ſpielenden Perſonen ließ
viel zu wünſchen uübrig, obgleich, was ihm
ſehr auffiel, die Zuſchauer oft ſehr zur Unzeit
Bravo riefen und applaudirten.

Einige Tage nachher war er von einem Be
kannten ſeines Oheims mit dieſem zu einem
Souper geladen worden. Es war eine zahl-
reiche Geſellſchaft von Herren und Damen, von
welchen er faſt Niemanden kannte. Ein ältli-
cher Mann knuüpfte mit ihm ein Geſpräch an,
und fragte ihn:

Apropos! Sie waren ja wohl am vorigen
Sonntage in dem Theater 7

„Ja!“
Wie hat es Jhnen gefallen
„Das Theater iſt recht hubſch.“
Es hat auch der Geſellſchaft viel Geld geko

ſtet. Wie hat Jhnen aber das Spiel gefallen
„Ehrlich geſagt, nicht ſonderlich.“
Was haben Sie denn daran auszuſetzen,

wenn ich fragen darf?
Die Mutter darin machte aus ihrer Rolle

eine wahre Caricatur. Sie darf nichts weniger
ſeyn, als eine Kokette, und doch benahm ſie
ſich wie eine alte Luſtſchweſter.“

Das war meine Frau!
Der junge Mann erſchrak nicht wenig, biß

ſich in die Lippen aus Verdruß uüber ſeine Un
uüberlegtheit, und um ſie wieder gut zu machen,
lenkte er ſchnell ein.

„Jch kann mich irren und den Charakter
der Rolle nicht richtig aufgefaßt haben ich
nehme daher gern meine Meinung daruüber zu
ruck; aber das werden Sie mir doch zugeſtehen,
daß die junge Liebhaberin ſich widerlich zierte.“

Die Rolle ſpielte meine Tochter.
„Was ſprech' ich in den Tag hinein!“ rief

der Kritiker aus der Provinz aus, ſich vor die
Stirn ſchlagend: „Die Frauenzimmerrollen
waren recht gut beſetzt, gegen die der Manns-
perſonen. Der Alte, der mit eine Hauptrolle
hatte, ſpielte ſie ſo linkiſch und hielt ſo oft inne,
weil er ſeine Rolle nicht einmal gehörig memo-
rirt haben mußte.

Den Alten ſpielte ich! brummte der ſo ſtreng
Gekadelte in den Bart.

„„Wie iſt mir denn! Jch bin heute gewaltig
zerſtreut. Nein! nein! Sie haben Jhre Rolle
meiſterhaft geſpielt; das muß Jhnen der Neid
laſſen. Es iſt nichts an der Darſtellung zu ta
deln. Schade nur, daß man ſo eine ungluck-
liche Wahl bei dem Stucke getroffen hatte.
ſagen ſind die Angely'ſchen noch Meiſter-

ücke.
Das thut mir leid. Jch bin der Verfaſſer

Macht der Einbildung.
Ein Bauer in Lucca ſchoß eines Tages

Sperlinge, als ſein Hund von einem fremden
Bullenbeißer angefallen wurde. Er verſuchte
die Thiere zu trennen und ward bei dieſer Ge
legenheit von ſeinem eigenen Hunde gebiſſen,
der darauf ſogleich fortlief. Die Wunde heilte
in wenigen Tagen, aber der Hund kam nicht
wieder, und der Bauer empfand nach eini
ger Zeit Symptome einer nervoöſen Krankheit.
Weil der Hund entlaufen war, ſo hielt er ihn
fur toll, und nach einigen Tagen, ſeit ihm dies
eingefallen war, entwickelte ſich an ihm die
Waſſerſcheu. Alle Symptome dieſer fuürchterli
chen Krankheit wurden von Stunde zu Stunde
eftiger, bis er in vollen Wahnſinn verfiel. Einſt
ag er in der Stube bei offener Thür und horte
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ſeinen Hund bellen. Das Thier ſprang ſogleich
an das Bett ſeines Herrn leckte deſſen Hand
und lief jubelnd in der Stube herum. Es war
augenſcheinlich, daß der Hund vollkommen ge-
ſund ſey. Auch der Bauer fing an ſich davon
zu uberzeugen, und von dieſem Augenblicke an
fuhlte er ſich wohler er ſtand ſogleich auf, zog
ſich ſelbſt an, ſteckte den Kopf in kaltes Waſſer
und ging, geſtärkt und erfriſcht, zum Erſtau-
nen ſeiner Familie ganz geſund in der Stube
umher. Dieſen Fall hat der Profeſſor Bar
bantini in einer beſondern Denkſchrift be
ſchrieben.

Nachträgliche Klage.
Aus Polen ſchreibt man „Die durch das

Luſtlager von Kaliſch hervorgerufenen Handels
ſpeculationen haben einen ſchlechten Erfolg ge
habt. Selbſt die Weinhandler haben ihr Ziel
vollkommen verfehlt, und Mancher ſoll kaum
die Reiſekoſten gewonnen haben. Der größere
Theil der dort verſammelten Menſchenmaſſe be
ſtand aus Militairperſonen und würde von
Sr. Majeſtät dem Kaiſer als Gaſte bewirthet.
Die Zahl der übrigen Fremden war verhaltniß-
mäßig nur gering, ſo daß in den Gaſthofen die
Tafeln nicht viel großer waren, als gewöhnlich.

Ferne Gefahr.Der bekannte Aſtronom Gruithuiſen hat er
klart, daß in der Zeit von 1 Mill. und 50,000
Jahren, von jetzt an gerechnet, unſere Erde
von der Sonne aufgeſogen, oder von dem
Sonnenfeuer verzehrt werden wurde. Dar-
über können wir wenigſtens ruhig ſchlafen.

Mittel gegen Tintenflecke.
Man macht gewöhnlich Tintenſlecke mit

Sauerkleeſalz heraus, aber das befleckte Zeug
verliert gewöhnlich dabei die Farbe mit. Das
beſte Mittel, den Fleck herauszubringen, ſoll
ſeyn, ſtarken weißen Eſſig darauf zu gießen,
dann zu reiben und die beſchadigte Stelle mit
friſchem Waſſer nachzuwaſchen.

Oxenſtierna ſagt: Fuür den Jüngling
iſt das Weib eine Geliebte, fur den Mann eine
De eiwaft. fur Kinder und Greiſe eine War
Ierin.

F a ſſung.Herz, mein Herz, ſey nicht ſo traurig,
Blicke ſtill zu Gott empor,

Iſt die Nacht auch noch ſo ſchaurig,
Leuchtet doch der Sterne Chor;

Fuhlteſt du dich auch erſtarret,

Jn der Winterflur der Welt, 4Halte feſt, wer treu beharret,
Sieget auch indem er fallt.

Laß des Schickſals Sturme toben,
Und erhebe deinen Blick

Zu dem großen Vater droben,
Der da ſendet Leid und Gluck;

Was im Leben dir begegnet,
Koöömmt aus ſeiner Vaterhand,

Ob die Sonne ſcheint ob's regnet,
Beides iſt von ihm geſandt.

Nach der Ungewitter Schwüle
Lachelt abendliche Ruh,

Und die Lufte ſauſeln Kuhle
Dem gepreßten Buſen zu;

Sind die Wolken erſt verſchwunden,
Lacht ein andrer ſchöner Tag,

Und den furchterlichſten Stunden
Folgt der tiefſte Friede nach.

e S

S S S t S

Charade.Wer iſt die Mutter alles Schonen,

Die Tochter einer beſſern Welt JWer ſpielt ſo ſüß in Farb' und Tonen, 5Was iſt's, das treue Liebe ſtahlt 5Mein Ganzes iſt's das uber Sternen
Wie Seraphſtimmen leis verhallt,
Und uns aus weiten Nebelfernen
Wie Liebesgruß entgegenſchallt.
Was zieht allmachtig Herz an Herz,
Was lindert jeden herben Schmerz?
Es iſt des Ganzen ſtille Macht,
Sie hellt des Unglücks lange Nacht.

Die Erſte ſcheucht den ſanften Schlummer
Hinweg vom thränenheißen Aug',
Auf bluüh'nde Wangen webt der Kummer
Das Todes Schnee mit eiſ'gem Hauch.
O mog' ſie nie die ſtarre Hand Dir reichen,
Und von der Wange Dir die Freude ſcheuchen.

Und ſcheid' ich einſt, muß ich die Theuren fliehen,
Muß in die weite, de Ferne ziehen
Fragſt Du mich dann mit ſüßem Liebesblick:
Bleibt auch Dein Herz wohl in der Fremde nicht zurück,
Vergißt Du auch Dein treues Mädchen nicht
Dann ſteht in meinem Auge klar und licht,
Was meines Rathſels Ende zu Dir ſpricht.

Auflèſung der Charade im vorigen Stück:
Landſturm.

Bekanntmachungen.
(731) Auction. Von dem unkerzeich-

neten Magiſtrate ſollen tden 214. November e.
Vormittags von 8 bis 1 Uhr,
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eine Getreidewaage,
eine Meßkette,
zwei große Aexte,
zwei dergl. Schloſſer (Meiſterſtücke),
einige Gold und Silberwaaren, und
mehrere Mobilien und Kleidungsſtuücke,

auf hieſigem Rathhauſe öffentlich an den Meiſt-
bietenden gegen gleich baare Bezahlung ver
kauft werden.

Merſeburg den 28. October 1835.

Der Magiſtrat.
(740) Bekanntmachung. Alle,

welche mich in gerichtlichen Angelegenheiten zu
ſprechen wunſchen, erſuche ich, ſich deshalb mög
lichſt in den Vormittagsſtunden von 11--1 Uhr
auf dem Land und Stadtgericht hierſelbſt bei
mir zu melden.

Uebrigens konnen Klagen, Geſuche und Be
ſchwerden in Angelegenheiten, die nach dem Ge
ſetz vom 30. November 1833 (Geſetzſammlung
Nr. 33. päg. 297. zum Reſſort der Kreis
Juſtizrathe gehören auch bei dem zur Auf
nahme derſelben von mir beauftragten Herrn
Land und Städtgerichts-Secretair Brüder
oder Herrn Actuar Betzing, auf hieſigem
Land und Stadtgericht angemeldet werden.

Merſeburg, den 4. November 1835.
Der Land und Stadtgerichts Director
und Kreis-Juſtizrath Merſeburger Kreiſes,

t G o lz.
(704) Holzverkauf in Loſſen. Da

das Loſſener Pfarrholz zu Folge der Verord
nung der Königl. Hochlöbl. Regierung zu Mer
ſeburg ausgerodet werden ſoll, ſo haben wir
zum öffentlichen meiſtbietenden Verkauf des
Holzes auf dem Stamme einen Termin an Ort
und Stelle zu Loöſſen auf

den 26. November 1835,
Vormittags 9 Uhr,

angeſetzt, wozu wir zahlungsfähige Kaufluſtige
vorladen.

Merſeburg, den 44. October 1835.
Die Kirchen-Jnſpection uüber Loöſſen.

(722) Wieſen Verkauf. Auf Ver-
ordnung Königl. Hochlöbl. Regierung zu Mer-
ſeburg ſoll eine Abtheilung des ohnweit der
Stadt Luützen belegenen Forſtgrundſtucks, der

Schkölzig genannt, welche jetzt ganz gerodet
und in Wieſe umgewandelt iſt und 148 Morgen
169 QRuthen Fläche enthalt, entweder in ein
zelnen Parcellen zu 3,4, 5 und 6 Morgen, oder
im Ganzen, unter Zugrundlegung einer Taxe
von 2477 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. fur den ganzen
Complexus, oder 20 Thlr. 25 Sgr. pro Mor
gen, meiſtbietend verkauft werden. Hierzu iſt
ein Bietungstermin auf

den 30. November d. J.
angeſetzt, der im Gaſthofe zur Stadt Berlin in
Lutzen abgehalten werden wird. Die Kauf-
luſtigen werden demnach hiermit eingeladen, ſich
gedachten Tages, Vormittags 10 Uhr, daſelbſt
einzufinden und ihre Gebote abzugeben. Die
Licitations und Kaufbedingungen, ſo wie der
Veraäußerungsplan können in der Expedition
der unterzeichneten Behörde allhier eingeſehen
werden, wo auch auf Verlangen Abſchriften
gegen Erlegung der Copialien zu erlangen ſind.

Schlußlich wird noch bemerkt, daß Nachge
bote nicht angenommen werden.

Merſeburg, den 29. October 1835.
Die Königliche Forſt-Jnſpection.
(732) Vermiethung. Eine anſtandig

ausmöblirte Stube nebſt Kammer iſt zu ver
miethen auf dem Elfeld'ſchen Freigute, Nr.
32. in der Altenburg.

Merſeburg, den 5. November 1835.

(723) Logis-Vermiethung. Jn
der Altenburg Nr. 39. im Moritz'ſchen Hauſe,
iſt ſogleich eine meublirte Stube nebſt Schlaf
kammer unter billigen Bedingungen zu ver
miethen. Das Nähere erfährt man eine Treppe
hoch.

Merſeburg, den 7. November 1835.

(739) Bekanntmachung. Bei Unter
zeichnetem iſt Roth- und Schwarzwild, als
auch Haaſen und Rebhuühner, ſtets friſch und
zu den moglichſt billigen Preiſen zu haben.

Merſeburg den 9. November 1835.
W. Pretzſch,

auf dem Sand Nr. 492.

(728) Handlungs- Anzeige. Von
friſcher weſtphaliſcher Salzbutter empfing ich ſo
eben eine Sendung und verkaufe davon das
Pfund zu 5 Sgr. 10 Pf. Bei Abnahme von
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ganzen und halben Fäßchen ſtelle ich noch billi Logis iſt in der Malzergaſſe bei dem Schneider
gere Preiſe.

Merſeburg, den 8. November 1835.
E. M. Karlſtein.

(738) Handlungs- Anzeige. Feinſtes
Prov. Oel-à 9 Sgr. pro Pfund, und franz

Mohnoöl à 5 Sgr., iſt angekommen.
Merſeburg, den 9. November 1835.

W. Wellendorff am Markt.

(733) Anzeige. Hierdurch
g zeige ich ergebenſt an, daß ich mein

5 Regen und Sonnenſchirmgeſchaft
nach wie vor fortfuhre, und ich alle
S in dieſes Fach einſchlagende Re-

2 paraturen uübernehme und bei bil 2

S ligen Preiſen ſchnelle Bedienung
verſpreche.

2 Merſeburg, den 1. Nov. 1835.
g. E. Seifert

in der Burgſtraße.

(734) Moſt verkauf. Weinmoſt von
vorzuglicher Gute, die Flaſche 2 Sgr., wird
im Reſſourcengarten verkauft.

Merſeburg, den 9. November 1835.
Spokt.

SV

(726) Empfehlung
C. A. Geier in Leipzig,

Haynſtraße, goldner Adler,
empfiehlt außer ſeinem Lager von Schmiede
und Gußeiſen, Blech, Stahl, Draht 2c., ſein
gut ſortirtes Lager von engliſchen Jſerlohner
und Schmalkalder Eifen- und Stahlwaaren,
insbeſondere ausgezeichnet gute Werkzeuge,
Feilen 2c., die neueſten Muſter von Bronze
waaren, unter Verſicherung billigſter Bedienung.

(725) Empfehlung. Einem hohen
Adel und geehrten Publikum bietet Unterzeich
neter bei vorkommenden Gelegenheiten ſeine
Dienſte als Lohnmarqueur hierdurch gehorſamſt
an und verſpricht, alle ihm künftig gütigſt zu er
theilenden Auftrage punktlich zu beſorgen Sein

meiſter Herrn Geiſer, 2 Treppen hoch.
Merſeburg, den 9. November 1835.

Hein e.
(729) Bekanntmachung. Meine

ſammtlichen MiethIJnſtrumente ſind von Weih
nachten an zu verkaufen, oder auf 3 Jahre zu
verpachten. Das Nahere bei

Joſ. Chwatal sen.
Merſeburg, den 9. November 1835.

(727) Abhanden gekommener Hund
Am S. d. M. iſt in hieſiger Stadt ein großer
braunſtrömiger Hund, welcher auf den Namen
„„Schweizer“ hoört, eine geſpaltene Naſe und
einen kurzen Schweif hat, abhanden gekom-
men; derjenige, welcher dieſen Hund an ſich
genommen haben ſollte, hat denſelben in der
Preußergaſſe bei der Frau Kunze gegen eine
Belohnung abzugeben.

Merſeburg, den 9. November 1835.

(724) Verloren. Es iſt am 7. d. M.
von der Dachbrucke durch die Oelgrube und
durch die Preußergaſſe bis an die Geiſelbrucke
ein blauer Ueberrock verloren gegangen der
ehrliche Finder wird gebeten, denſelben gegen
eine gute Belohnung in der Gotthardtsſtraße
Nr. 19. abzugeben.

Merſeburg, den 7. November 1835.

(735) Einladung. Donnerstag den
42. November, iſt bei mir Schlachtefeſt, und
Sonntag und Montag, als den 15. und 16.
d. M., halte ich meine Kirmes, wozu ich
meine geehrteſten Gaſte und Freunde ergebenſt
einlade.

Zur Funkenburg bei Merſeburg, den 8. No

vember 4835. Kauer.
(730) Einladung. Kuünftigen Sonn

tag und Montag, als den 15. und 16. No
vember, werde ich Kirmesfeſt halten, und lade
hierzu ergebenſt ein.

Merſeburg, den 9. November 1835.
W. Böttger in der alten Loge

(737) Concert Anzeige. Freitags,
den 43. November, ſoll das erſte Abonnement
Concert im Theater des Schloßgarten Salons



ehe

360
gehalten werden. Erſter Theil Ouvertüre
zum Freiſchutz; Concertino fur die Flöte von
Furſtenau, vorgetr. von Herrn Kittel (Schuüler
Fuürſtenau's); Tenor-Aria. Zweiter Theil:
Variationen fur die Flöte von Furſtenau, vor
getragen von Herrn Kittel; Symphonie von
Kaliwoda, Nr. 4. (Neu.)

Alle diejenigen Muſikfreunde, zu welchen
die Subſcription noch nicht gekommen iſt, und
welche noch geſonnen ſind, zu abonniren, bittet
Unterzeichneter, ſich an ihn zu wenden.

Billets zu 74 Sgr. ſind im Hauſe des Un-
terzeichneten und Abends an der Kaſſe zu haben.

Anfang 7 Uhr.
Merſeburg den 9. November 1835.

J. F. Braun, Stadtmuſikus.

(7360) Concert Anzeige. Jch erlaube
mir hierdurch gehorſamſt anzuzeigen, daß kunf
tigen

Sonntag, als den 45. November,
das erſte Winterconcert in den Nachmittags
ſtunden von S auf 3 bis S auf 6 Uhr in dem
Saale, des Burgergartens ſtattfinden wird.

Merſeburg, den 9. November 1835.

Braun
Sonntag, den 15. Novbr., predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Rum mel. vSſtadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;
Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.

Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Kltenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geſtorben: der jüngſte Sohn des Königl.

Oberlandesgerichts- Aſſeſſors Wilke, 8 M. 3 W. alt.
Stadt. Geboren: dem K. Pr. Rittmeiſter

D., von Helbig, ein Sohn dem Mühlknappen Köni
ken Zwillingstöchter; dem Fuhrmann Ernſt eine Toch
ter dem Zimmergeſellen Hammer ein Sohn dem Haus

veſitzer Karl eine Tochter dem Weißgerbermſtr. Schum-
peit ein Sohn. Geſtorben: die hinterl. Wittwe
des Militair-Chirurgen Memel, 78 Jahre alt die Ehe
frau des Maurergeſellen Albert, 50 Jahre alt die ein
zige Tochter des Fabrikarbeiters Koch im 3ten Jahre;
die einzige Tochter des Handarbeiters Martin, im ſten
Jahre e unehel. a 4 ne alt der Schuh
machergeſell Praſſe, 30 Jahre alt.r um r Geboren: dem Fiſchermſtr. Hand
ler ein Sohn dem Hausbeſitzer Bauerfeld ein Sohn

dem Krauterſammler Hoffmann eine Tochter dem Fa
brikarbeiter Störzer im Venenien ein Sohn. Ge
trauet: der Schullehrer Kloß mit Jgfr. E. Peters
von Lübben. Geſtorben: der Bürger und Beſitzer
des. Hoſpitalgartens, Haniſch, im 57ſten Jahre.

Altenburg Geboren: dem Maurer C. Spott
ein Sohn. Getrauet: der Schuhmachermeiſter
Handler mit Jgfr. C. F. Wegner von hier. Ge
ſtorben der emeritirte Bürgermeiſter Fleiſcher, 56 J.
alt der Zwillingsſohn des Oekonoms der Caſino Ge
ſellſchaft, Höfer, 3 Monate alt.

Kirchennachr. vorigen Monats (Luützen.)
Geboren: dem Oekonom Walbe ein Sohn einer

ledigen Perſon ein Sohn dem Schuhmachermeiſter Muhle
eine Tochter dem Schmiedemeiſter Patzſchke eine Toch
ter; dem Schmiedemeiſter Schaum ein Sohn dem Schuh
machermeiſter Franke ein Sohn dem Einwohner Kuüch
ler eine Tochter Getrauet: der Schuhmachermei
ſter Marbeck aus Bunzlau mit R. F. Enge von hier.
Geſtorben: eine uneheliche Tochter die Ehefrau des
Einwohners Klotz, 644 Jahr alt.

Kirchennachr. vorigen Monats (Schkeuditz.)
Geboren: dem Einwohner Pabſt ein Sohn dem

Oelſchläger Fokke eine Tochter (todtgeb.) dem Poſtillon
Gleitsmann ein Sohn dem Einwohner i entehn gwil
linge (eine Tochter und ein Sohn); dem Poſtillon Meh
nert eine Tochter dem Seilermeiſter Tanzler ein Sohn
dem Tanzlehrer Krodel eine Tochter; dem Schneidermſtr.
Kuhnhardt eine Tochter dem Einwohner Zutzſchendorf
eine Tochter; dem Einwohner Blankenburg ein Sohn
(todtgeb.); einer ledigen Perſon eine Tochter. Ge
trauet: der Maurermeiſter Purfurſt von Leipzig mit
Jgfr. F. H. Leopold von hier. Geſtorben: die hin
terlaſſeye Wittwe des Burgers und Chirurgen Rogner,
97 Jahre 10 Monate alt eine Tochter des Gutsb
ſitzers und Amtsrichters Köttnitz in Beuditz, 4 Monate
3 Tage alt.

Mit der Poſt als e zurückgekommen
Briefe.

4) Weiſe in Brockdorff 2) Fabrikant Zurn in Leſpe
zig; 3) Conditor Urban in Dresden 4) Kaſſen Con
troleur Czernecki in Rungnit 5) Paſtor Cramer in
Wöhlitz; 6) Demoiſelle Grohmann in St. Ullrich; 7)
Siegmund in Halle 8) Ludicke in Cöthen.

Merſeburg den 7. November 1835.
Kön i r ch es Poſt-Amt,aänſch im Auftrage.

Th. ſg. pf. Th. ſ. JWeizen 14. 112 6 vis 1 46
Roggen 4 z bis 4 4Gerſte 26 3 bis 14Hafer l 15 bis l z48

Hergusgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,
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